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lz L�neburg. Eltern, Sch�ler
und Lehrer rufen auf zur Mitt-
wochsdemo auf dem Markt-
platz. Am morgigen Mittwoch
sowie am 16. und 23. Januar
protestieren sie jeweils von 17
bis 18 Uhr unter dem Motto
„Schulpolitik f�llt durch“.

Die Teilnehmer kritisieren
unter anderem die verk�rzte
Schulzeit von 13 auf zw�lf
Jahre sowie eine Unterversor-
gung. Zudem bem�ngeln sie,
dass vielerorts zu viele Sch�ler
in zu kleinen R�umen unter-
gebracht seien. Ein Festhalten
an �berholten Unterrichtskon-
zepten behindere die Sch�ler
oft in ihrem Lernwillen. Und
�berlastete Lehrkr�fte k�nnten
Schule nicht so gestalten, wie es
f�r Kinder n�tig w�re. Es fehle
an einem zukunftsf�higen
Schulkonzept, an R�umen und
an wirksamer Unterst�tzung
durch Sozialp�dagogen und
Schulpsychologen. Der Aufruf
wird unterst�tzt unter anderem
vom Stadtsch�lerrat und Sch�-
lersprechern, Mitgliedern von
Schulvorst�nden und Schulel-
ternr�ten sowie P�dagogen.

ca L�neburg. Wer oft fehlt,
bekommt schlechte Noten und
verliert so die Lust an der
Schule. Schulischer Misserfolg
ist der Einstieg in die kriminelle
Karriere, beobachten Experten
wie der Leiter des Kriminologi-
schen Forschungsinstituts Nie-
dersachsen, Christian Pfeiffer.
Studien h�tten ergeben, dass
Schulschw�nzer h�ufiger La-
dendiebst�hle begingen oder
durch Gewalttaten auffielen wie
ihre Mitsch�ler.

In L�neburg steuert ein ge-
meinsames Projekt von Volks-
hochschule und dem Verbund
Sozialtherapeutischer Einrich-
tungen (VSE) gegen. Es k�m-
mert sich um M�dchen und
Jungen, die manchmal Monate

nicht zur Schule gegangen sind.
„Die Betroffenen kommen aus
allen Schichten“, sagt Sozialar-
beiterin Gunda Ennen. Sie
kennt „Wohlstandsverwahrlo-
sung“ ebenso wie das Leiden
von Kindern aus zerr�tteten
Familien. „Es sind immer meh-
rere Probleme, die zu Schulver-
weigerung f�hren.“ �rger in der
Schule gepaart mit Schwierig-
keiten zu Hause.

VSE-Fachberater Andreas
Reker erkl�rt, dass die Helfer
Vertreter von Schulen, Jugend-
�mtern, aber nat�rlich auch El-
tern und die Jugendlichen an
einen Tisch holen, um Perspek-
tiven zu entwickeln. Die Vor-
aussetzung: Der Sch�ler will
mitarbeiten, er ist in der Regel

zwischen 12 und 14 Jahre alt,
und das Jugendamt k�mmert
sich schon um den Betroffenen.
Das Programm wird aus dem
Europ�ischen Sozialfonds und
kommunalen Mitteln finanziert.
In L�neburg beteiligen sich alle
Haupt- sowie Kopernikus- und
Christiani-Schule daran.

Die Kinder kommen zu ei-
nem Mittagstisch, erhalten Un-
terst�tzung beim Erledigen ih-
rer Aufgaben und bei ihren
Problemen. Ziel ist es, dass der
Jugendliche wieder am norma-
len Unterricht teilnimmt. Doch
das klappt oft nicht gleich, des-
halb setzen die Helfer beispiels-
weise auch auf Praktika. Pa-
rallel k�nnen Betroffene Aufga-
ben ihrer Schule erhalten. Ge-

startet war das Angebot mit 15
Pl�tzen, doch es ist so erfolg-
reich, dass nun eine Außenstelle
mit zehn weiteren in Bleckede
geplant ist.

A Bei der aktuellen Umfrage
im Internet auf www.landeszei-
tung.de (Sind Sie f�r eine Ver-
sch�rfung des Jugendstraf-
rechts?) haben bisher rund 72
Prozent bei rund 300 abgegebe-
nen Stimmen f�r eine Versch�r-
fung pl�diert.

Das „Einfangen“
der Schulschw�nzer

Hilfsangebote f�r Jugendliche – Tei 2 der LZ-Serie

Das Projekt will Schulverweigerer zur�ck in die Schule bringen. Seit
Herbst 2006 z�hlten die Helfer 25 Teilnehmer, sieben nehmen
inzwischen wieder am Unterricht teil. F�r andere l�uft die Hilfe noch.

Andreas Reker (VSE) hat das
Projekt mitangeschoben. F: be/dpa

ml L�neburg. Mit neuen Ide-
en starten die Kreistags-Gr�nen
in das neue Jahr – auch wenn
diese so neu bisweilen gar nicht
sind. So schnell wie m�glich
will Fraktionschefin Miriam
Staudte ein Seniorenserviceb�-
ro eingerichtet wissen, der ent-
sprechende Antrag f�r die
n�chste Sitzung des Sozialaus-
schusses am Donnerstag, 17.
Januar, ist bereits geschrieben.

„Das B�ro soll Anlauf- und
Beratungsstelle f�r �ltere Mit-
b�rger sein, unter anderem �ber
Wohnraum, ambulante Dienste
und Pflegeeinrichtungen infor-
mieren“, sagt Staudte. Und sie
dr�ckt aufs Tempo.

Denn Ende November hat
das Sozialministerium in Han-
nover angek�ndigt, „den fl�-
chendeckenden Aufbau von Se-
niorenserviceb�ros“ f�rdern zu
wollen. 2,52 Millionen Euro
stehen daf�r bis 2011 bereit.
„Damit k�nnen wir insgesamt
15 Serviceb�ros mit jeweils bis
zu 40 000 Euro j�hrlich f�r-

dern“, erkl�rt Sozialministerin
Mechthild Ross-Luttmann.

Als m�gliche Tr�ger nennt
die Ministerin neben den Kom-
munen vor allem Mehrgenera-
tionenh�user, Freiwilligenagen-
turen, bestehende Serviceb�ros
und Familienserviceb�ros. Bis
zum 31. M�rz k�nnen Inter-
essenten nun ihr Konzept vor-
legen, sich um eine F�rderung
bewerben.

Eilig hat man es im Kreishaus
deswegen nicht. „Die Gespr�-
che mit der Stadt L�neburg
laufen“, sagt Landrat Manfred
Nahrstedt – und hat damit den
wesentlichen Schritt getan.
Denn Neuland betritt die Stadt
auf dem Feld der Seniorenarbeit
nicht. Seit mehr als 15 Jahren
besch�ftigt sie bereits einen
hauptamtlichen Seniorenbera-
ter, eine weitere Stelle ist erst
im vergangenen Herbst hinzu-
gekommen.

Bereits im Oktober hat der
Sozialausschuss ein Konzept
f�r die k�nftige Seniorenarbeit

auf den Weg gebracht. Wesent-
licher Bestandteil ist ein Senio-
renserviceb�ro. Angesiedelt
werden soll die Beratungsstelle
f�r �ltere Menschen im Stift
zum Großen Heiligen Geist.
Rund 110 000 Euro sind in den
Wirtschaftsplan f�r die Umbau-
arbeiten im Erdgeschoss bereits
eingestellt.

Helmut Kowalik, Fachstel-
lenleiter Demografischer Wan-
del und Heimaufsicht bei der
Stadt, erl�utert die Pl�ne. „Vor-
gesehen sind insgesamt f�nf
B�ror�ume – der gr�ßte ist f�r
den Seniorenbeirat“, sagt der
Stadtmitarbeiter. Denn das Ser-
viceb�ro soll nicht nur Bera-
tungsstelle sein, sondern auch
die umfangreichen Angebote in
der Stadt miteinander vernet-
zen sowie die Arbeit ehrenamt-
licher Helfer wie den Mitglie-
dern des 65-k�pfigen Senioren-
beirates unterst�tzen. Neben
den B�ros sollen deshalb auch
zwei K�chen, ein großer Auf-
enthalts- und Veranstaltungs-

raum im Erdgeschoss des Stiftes
sowie Toiletten entstehen. „Zu-
dem wird noch ein Eingang
behindertengerecht umgebaut“,
erg�nzt Kowalik die Liste der
Arbeiten.

Der Baustart ist f�r Mai ge-
plant, Ende des Jahres sollen
Berater und Beirat ihre B�ros
beziehen. Und bis Ende M�rz
wird die Stadt voraussichtlich
ihren F�rderantrag stellen.

as/cst L�neburg. Sein 17-
j�hriger Sohn findet Barmher-
zigkeit ziemlich „uncool“. Sehr
zum Leidwesen von Prof. Dr.
Thomas Erne, der sich doch mit
Barmherzigkeit bei dem Epi-
phaniasempfang des Evange-
lisch-Lutherischen Kirchenkrei-
ses in St. Johannis auseinander-
setzte. Genau gesagt mit „Bil-
dung und Barmherzigkeit. Die
Kunst, stilvoll zu leben und
stilvoll zu glauben“. So lautete
der exakte Titel des Vortrags,
mit dem der Direktor des Mar-
burger EKD-Instituts f�r Kir-
chenbau und kirchliche Kunst
der Gegenwart seine 300 Zuh�-
rer erfreute.

Erfreute: es war eine Freude,
dem Wissenschaftler, der selbst
f�r einige Jahre Gemeindepfar-
rer war, zuzuh�ren. Er erz�hlte
Geschichten und nannte Bei-
spiele, die anschaulich machen
sollten, dass Barmherzigkeit
eben nicht uncool ist, sondern
im Prinzip ein heißes Thema in
einer k�lter werdenden Welt,
das selbst die Jungen wieder
begeistern k�nnte, wenn man

nur die richtigen Ideen f�r
Barmherzigkeit – sozusagen auf
H�he der Zeit – entwickelte.
Erne: „Barmherzigkeit soll
durchaus Spaß machen.“ Unter
anderem auch dann, wenn man
in der Kneipe einen Kaffee
bestellt und zwei bezahlt –f�r

den anderen, der ihn sich nicht
leisten kann.

Samariter von heute schre-
cken vor modernen Kommuni-
kationsmitteln wie Handy oder
Internet f�r die gute Sache
nicht zur�ck, wie Erne an einer
Aktion anl�sslich des 200. Ge-

burtstages der Heiligen Elisa-
beth in Marburg verdeutlichte.
Die 1207 Geborene hatte einst
Kranke gepflegt und ein Hospi-
tal gegr�ndet.

Eine Marburger K�nstlerin
schuf vergangenes Jahr zum
Gedenken an die heilige Frau

auf einem Berg bei Marburg ein
neun Meter hohes Herz aus
Neonr�hren – und machte die
Handynummer „7-7-1207“ pu-
blik, Elisabeths Geburtstag:
Wer die anw�hlte, spendete mit
den f�lligen Geb�hren f�r einen
wohlt�tigen Zweck – und f�r

die Stromkosten, die das nachts
taghell strahlende Herz verur-
sachte.

Die menschliche Phantasie,
die Ideen und Visionen hervor-
zubringen vermag, ist f�r Erne
Grundlage der Kunst, stilvoll zu
leben und zu glauben. Wobei
sich „stilvoll“ darauf bezieht,
dass jedermann eben den Stil
findet, lebt und glaubt, den
seine Phantasie in den Spiel-
r�umen, die die Regelwerke der
verschiedenen Ordnungen des
Lebens bieten, entdecken und
f�r sich aussch�pfen lassen.

Prof. Ernes Vortrag kn�pfte
an die Begr�ßung durch Detlev
Saffran, dem Vorsitzenden des
Kirchenkreistages, an. Vor al-
lem jedoch an die Worte von
L�neburgs Superintendentin
Christine Schmid, die sich mit
der Jahreslosung 2008 besch�f-
tigte: „Jesus Christus spricht:
Ich lebe und ihr sollt auch
leben“ (Johannes 14,19). Denn
f�r den N�chsten, aber auch f�r
sich selbst Sorge zu tragen, ist
ein St�ck Barmherzigkeit. Da-
mit schließt sich der Kreis.

Barmherzigkeit als heißer Lebensstil
Der Vortrag Prof. Dr. Thomas Ernes steht im Mittelpunkt beim Epiphaniasempfang in St. Johannis

Neue Anlaufstelle f�r �ltere Menschen
Stadt plant Seniorenserviceb�ro – Gespr�che mit dem Landkreis laufen

Demonstration
auf dem Markt

Dort, wo heute noch Fahrr�der stehen, soll am Heiligen-Geist-Stift ein
behindertengerechter Eingang zum neuen Seniorenserviceb�ro ent-
stehen. 110 000 Euro soll der gesamte Umbau kosten. Foto: t & w

L�neburgs Su-
perintendentin
Christine
Schmid und
Detlev Saffran,
Vorsitzender
des Kirchen-
kreistages, be-
gr�ßten Prof.
Dr. Thomas
Erne (v. l.), den
Referenten in
der St. Johan-
niskirche.
Foto: t & w


